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Unsrer Sehnsucht
3n unsrer Sehnsucht schläft der Todeskeim
Wir wissen, datz ste nie Erfüllupg findet ,
**#& leimen dennoch mit Eedankenleim ,Was keine Lebenskraft von innen bindet .
Wir streben fort aus unseres Blutes Heim
3tts Reich» der Sehnsucht, das uns sucht und findet,
Und gären dunkel wie ein Tropfen Schleim," an unbekannter Zeugungsglut entzündet.
Der Keim des Todes wuchert geil
3n unserm Fleisch , das sich vergibt
Und sich „ersehnt ins Unbewuhte.
Die Sebnsuchtsflamme lodert steil
Aus unserm Blut und zehrt und fritzt,
Was tödlich sich veraschen muhte.

D . Luschnat .

W»Wirtschaft und Volkswirtschaft
^ ^ der ihm ^eigenen klaren und zielsicheren Weise kennzeichnet

M P o t t b o f f in einem Schriftchen „ Hauswirtschaft
M » ° lkswirischaf t“ (Verlag der Werkmeister- Buchband-
Hz^ usseldorf 1928) die Stellung und Bedeutung , die der

' im Zusammenhänge mit der Volkswirtschaft zukom-
die Pflichten , die sich daraus in .bezug auf hauswirtschas-

njt ? dk>A Ûung und Ordnung ergeben. „ Zweck oller Wirtschaftsarbeit
^ .^ tbrauch"

. Das bedeutet , datz nicht tote Sachgüter , sondern
ls Ep

*
t 1 a u d) c i , für den der ganze Betrieb der Gütererzcugung

acTcfet wird , Ziel und Mittelpunkt wirtschaftlichen Gesche-'
(3 sollte . Bei uns aber ist das Mittel zum Zweck Selbst -
^ worden . Man produziert nicht für den Verbrauch, sondern

« e w i n n . „Kleider und Schube werden nicht hergestellt
Mitmenschen zu bekleiden, sondern um sie mit Gewinn zu

itjiiff ■ Diese Einstellung wird zum Verhängnis angesichts der
■ “a"

8 in den 12 Millionen Haushaltungen Deutschlands, die
^ ÄUng von 1925 nachgewiesen hat , nicht weniger als 19 Mil -
M, , rionen beschäftigt waren , gegenüber 25,8 Millionen in In -
A ffd Handwerk und 14,4 Millionen in der Landwirtschaft,
t-l, .^taus gröhte Teil alles Volkseinkommens gebt durch die

Hausfrauen . Dreiviertel von alledem, was in den an -
A Piusen „verdient " wird , muh für Nahrung , Kleidung , Woh-
JJtzg ^ egeben werden. Die Summe von 30 Milliarden Gold-
dfz „? te kaum reichen für das , was in den Haushaltungen für
e ausgegeben wird . Es ist ohne weiteres klar , dah die
UOt sr>

m H ° use mit solchen Rieseniummme gewirtschaftet wird,
,
"holksreichtum und die Lebenshaltung der Volksmassen

> Bedeutung ist wie die Art , in der das Geld erworben

bedauerlich, dab die Wichtigkeit dieser Zusammenhänge
i, . eiuilussung durch Lohn- , Wohn- und Preispolitik längst

v>. Akannt sind oder vielmehr beachtet werden,' wie es nötig
5?» ff io notwendiger ist es, dah die Frauen , die am meisten

werden, und die hier die Richtunggebenden sei»
ollten, sich über diese Dinge klar werden und danack
ihnen ist es , sich über die Beziehungen zwischen Zoll

Jt>r :

Kjt C ™ norwenoiger t |i es, vag oie grauen , oie am meinen
O>k» ,

" offen werden, und die hier die Richtunggebenden sein
3?% sw

^Een , sich über diese Dinge klar werden und danach
An ihnen ist es , sich über die Beziehungen zwischen Zoll-

^ »^ aervolitik Lohnniveau und Kaufkraft des inneren Marktes
5 V & • n : öie in erster Linie müssen Bescheid darüber wissen ,

H ^ chtige Ernährung und rationelles Wirtschaften Milliar -
i>

' ^vermögen erspart oder zweckmäßiger verwendet wer-
Auch der genormten und dadurch verbillgten modernen

^ »i^ M .aschinen und Geräte müssen sie sich bedienen, bei denen
tl .0ber

lt<?5e Krästeverbrauch durch motorifchen Antrieb gemin-
--ietzt wird . Für alle diese Fragen ist die Pottboffsche

'
tzlh in ^ atseder und Wegweiser zu empfehlen. Zuzustimmen ist

W* Ausführungen über die übertriebene Wertschätzung
oeisung . Wir sind mit Potthofs der Meinung , dah derä ; . . ... . — , . . .. „ - — . — -

^ iiit v : m 1 * 11 e t c Haushalt die vorteilhafteste Betriebs-
^ Menschliche Ernährung i |i

Balten übers Ziel hinaus ,
*tir ?ur Erwerbsarbeit fordert

Arbeitslosigkeit siebt ,
w*

Hi (̂
I6e itscint ommen des Hausv

ist. Dagegen schieht er nach
wenn er den Verzicht der

^ isunn ?uf Erwerbsarbeit fordert und darin ein Mittel zur
kt L 8 W rj c j t Dieser Weg ist ungangbar ,

Hausvaters in der Mehrzahl der
■ 3Ur Erhaltung der Familie ausreicht , weil ferner die
Me äff .unb notwendige Rationalisierung des Haushalts

r . .mtskräfte freimacht und in unserem Gegenwartsstaate
V *1 ff , Ut Drohnen ist. Also nicht : Entfernung der Ehefrau
^Mrg ' Merbsarbeit, sondern Verbesserung und damit die Wa -

MeAc und als weitere Folge die Produktion angeregt und
VM - ŝ funden Wege die Arbeitslosigkeit bekämpft wird .

Ut einer der wenigen Männer , die den hoben Kultur -
„ ^ wirtschaftlichen Arbeit anerkennen . Er will ihn ver-

^ «ein koben durch sachgcmähe Schulung und Aufkla-
>,

« chrjstchen und vor allen Dingen seine Richtlinien seien
». " xtigen und künitiaen Hausfrauen angelegentlich emv -

Henriette Fürth .

^ Lückttche Minder
^ !'»er ^ der habe ich gesehen , seltsame kleine , frohe Geschöpfe

Xiots cnQtt ’ wie ich sie niemals zuvor sah . In Strnl -
SAb el ’ Irt

. b c r schönen alten Stadt mit den spitzen Eiebel -£ Hi ’ n ■ 1 schonen alten vtabt m,t den jvltzen wievei-
A/ °>n Rathaus , dessen durchbrochene Mauerkrönung

)[ Xtit st . aernes Spitzengewebe gegen den Himmel bebt, dem
Sea - ntff booten und gröheren Damvfern und dem Blick*

t{f t{'nbomberI ’e8cnbc Rügen , das der Stadt nun bald durch
1 41 verbunden werden soll und dadurch eigentlich sei -
r tzî ich „ ^ unencharakter verlieren wird .

i& tnf öcm Dahnbof herausgetreten war , ging ich an dem
fcU 1 «ui t, . ^ xrnden Knicperteich vorüber nach der Innenstadt .

' !^ 8ostunde , die Zeit des Schulschlusses . Viele
t- tih„

et iw.
' !1 mir entgegen, lauter kleine Mädchen, die noch im
v ! , Schuljahre stehen mochten . Anscheinend hatten

^ Xî ° Eesjff Wichtigeres zu erzählen . Manche machten sehr
1 Hi* 1’®, mni{

t (ä)en - Andre aber lachten auch , und viele sangen
ff e

.n dabei lustig die Köpfchen nach hinten und blick -
m an . als wollten die froben Augen fragen :

bübsch wir singen ? " Allein so froh auch diese
Möff '" xn , cs war doch in ihnen allen etwas sebr

C^ StciL6 logen : etwas wohlanständig Gesellschaftsfähiges.
od°

°
«^ .xstchterchen waren bübsch glatt gestrählt und

V ' itt
" öndcrchen zusammengebalten . Die rosigen Bäck-

die Händchen . Jedes Kind batte seinen Ran
tA„ " ch tauf den Rücken oeichnalll >v datz die Sacher

? JT|
$

, d Vbwjsff einem , , . .
Xrn und Angehörigen zuriickkebrten . die für sie

s
-
, plötzlich diese anderen . Wie vom Himmel ge-

« uf den Rücken geschnallt , so datz die Sachen
biJr11' he » konnten , wenn die kleinen Fühe der Trägerin -

bas katen sie , wenn auch nicht allzuboch . Man
SiA (Jfi |it overn mit einer gewissen inneren Beruhigung an -

^Wjst
"? oinem geordneten Heim kamen , und datz sie zu

° lc ' e drei , wie Sternschnuvoen oder Meteorsteine ,
stdA stle , y^ . ff d unreaelmätzi-r zwischen allen den andern

slftsmätzige Bahn ordentlich dabinwandernden
“
ff i ®

it
' cn . 3ch stelle mir vor . datz die Sterne sich

A hj
°w. ,solchen vorbeisausenden Himmelsoagabunden

Stadtkinder mit ihren Schulränzchen auf dem

Beilage des Volksfeeund Karlsruhe , 28. Zuli IY2S

Nie moSeene Kau
Von Frank T b i e b

Wir sind noch nicht so weit , datz wir ein deutliches Bild der
Frau unserer Epoche geben könnten. Ihr Typus , in einzelnen
Exemplaren ausgeprägt , in anderen übersteigert , wieder in anderen
gegenwartsfeindlich angelegt , ist auf eine Formel nicht zu bringen.
Dennoch dürfen wir sagen , datz ein neuer Typus sich formt , datz sich
eine Bewegung vollzieht, die wir nicht nur registrieren , sondern
schon zu deutlichen Zielen binlenken können . Der endgültige Ty¬
pus der deutschen Frauen wird aus einer körperlich-geistigen, nicht
gesellschaftsmoralisch- seelischen Kultur sich entwickeln . Damit ist
nicht behauptet , datz diese Frau keine „Seele " haben soll : nur die
Unterstreichung des Seelischen wird io fortfallen wie die Unter¬
streichung des Konfessionellen beim relisiösen Mentschen fortgefallen
ist.

Es gibt Kreise, in denen das deutsche Frauenideal immer noch
im Sinne des schönen Verses „ deutsche Frauen , deutsche Treue , deut¬
scher Wein und deutscher Sang " ausgemalt wird . Diese Charakteri¬
sierung dürfte alle Aussicht haben , endgültig in das Gebiet der
Komik verwiesen zu werden. Die aus phrasenhaften Begriffen »u -
sammengeslickten Jdealbildnisse entstehen häufig aus einer echten
Sorge um die, alle traditionellen Vorstellungen von Moral ver¬
höhnende Entwicklung unserer Frau . Ihre scheinbare Angleichung
an die Demimonde wird mit der Ueberzeugung verbunden , dah sie
jede Naivität , jede Reinheit verloren habe . Zu diesem falschen
Schlutz muh man kommen , will man die moderne Frau dauernd
aus der Perspektive eines vergangenen Ideals
betrachten . Nun hat aber jede Zeit ihren Frauentvvus und ibr
FraueniVeal gehabt . Der T y v u s entwickelte sich aus den hi¬
storischen , gesellschaftlichen und politischen Voraussetzungen der Zeit ,
in welcher sie lebte . Das Ideal wurde jeweilig nach diesem Ty¬
pus geformt , gefordert und gepriesen.

Diese bistorisch« Tatsache zwingt uns eine bestimmte Folgerung
auf : wir dürfen auch unser Frauenideal nicht aus den moralischen
Traditionen einer vergangenen Epoche , sondern aus den unumstöh-
lichen Gegebenheiten unserer Zeit formen. Ein vergangenes Idol
ist für uns selbst dann wertlos geworden, wenn wir zugeben woll¬
ten , dah seine Erfüllung wünschenswert wäre . Wollten die Ver¬
ächter der modernen Frau sie wieder in die Halle der alten geprie¬
senen germanischen Frauentuaenden zurückführen, m ü tz t e n sie
zuerst die Voraussetzungen der Umwelt , welcher
die Frau entwachsen ist , verändern . Sie mühten Kino,
Weltpresse, Weltsvort , internationale Moden usw . abschasfen , eine
undurchführbare Ausgabe. Ein Staatsstreich ist beute leichter als
die Verlängerung des Frauenrocks.

Die altwilhelminrsche oder viktorianische Epoche , in der das
Bürgertum sich zu imposanter Macht entwickelte und der Erwerbs¬
und Besitzbetrieb den neuen Grotzkovitalismus ausbildete , zeigt uns
den starrsten und konventionellsten Tyv . den vielleicht überhaupt die
Geschichte der deutschen Frau kennt. Sie war entsprechend den ma¬
terialistischen, wenn auch von kirchlich-dogmatischer Lackschicht be¬
deckten Anschauungen ihrer Zeit ein Gegenstand des Besit¬
zes . Der Mann , welcher sein Kapital zu schützen verstand , übertrug
die gleichen Methoden auf den wertvollsten Teil seines Kapitals ,
auf Frau und Töchter. Man erkenne hieraus den Sinn der riesigen
Röcke , Unterröcke , der Korsetts , der hohen Stiefel und undurchsich¬
tigen Strümpfe . Ferner erkenne man hieraus die Quelle gesell¬
schaftlicher Empörung über eine Frau , die es wagte , sich aus der
Familie zu lösen und « inen Beruf zu ergreifen . Denn diese Frau
bedurfte nicht mehr des männlichen Schutzes , sondern nur noch des
rechtlichen und schien nunmehr dem Besitztrieb anderer Männer
ausgeliefert zu fein.

Man mutz sich das entsvrechend verdeutlichen, um die Heftig¬
keit zu begreifen , mit der bie Frauenrechtlerinnen in diesen Salon

einer wohltemperierten Moralität einbrachen. Die politische und
wirtschaftliche Entrechtung der Frau empörte sie , nicht die sittliche
und geistige Entrechtung . So erfochten sie ihren Schwestern ma-
terielle , fahbare , politische , juristische Vorteile , nicht immaterielle ,
geistige und seelische.

Es wird das Werk der Frau unserer Epoche sein , diesem er¬
kämpften Recht einen neuen Sieg zu geben, aus Rechtserfüllung
Sinnerfüllung werden zu lassen^ Nicht mehr darauf kommt es in
erster Linie an , den rechtlichen Standpunkt zu betonen , sondern der
rechtliche Standpunkt muh in eine bestimmte sittliche Haltung ver¬
wandelt werden. Die Frau unserer Tage hat keineswegs mehr die¬
selbe Aufgabe wie die Emanzipierte vor 25 Jahren , aber sie hat dar¬
um auch nicht die Freiheit , das überkommene Erbe leichtsinnig zu
verzehren. Die Erbmasse der Emanzipation muh von unserer Frau
in dem Sinne fruchtbar gemacht werden, daß sie die erstrittene
„Gleichberechtigung " moralisch und geistig unter¬
baut . Sie muh innerhalb der Freiheit , die ihr unsere Zeit gibt ,nun von sich aus ihre sittlichen Bindungen festlegen und die über¬
kommene juristische Gleichsetzung in eine geistige zu verwandeln
streben.

Dah sie nicht wie die Suffragette sich dem Eros entziehen,
sondern ihm dienen will , gibt ihr den hohen Reiz , ist aber noch keine
geistige Tat . Erst in der schöpferischen , nicht triebhaften Verwen¬
dung des Eros liegt ihre neue Geistigkeit, die neue Aufgabe, welche
sie für ihre Zeit zu lösen hat .

Es ist nicht zu leugnen , dab die E n t r o m a n t i f i e r u n g
der Frau ( sie entspricht der gröberen Nüchternheit unserer Zeit )
ibr von vornherein eine gewisse wohltuende Distanz zum Manne
gegeben hat . Sie hat etwas gelernt , was nur in Freiheit zu lernen
war : die Trennung von Sexus und Eros , von geschlechtlicher Bin¬
dung und wirklicher Liebe. Die moderne Frau , vom einem Manne
betrogen , an dessen Gefühle sie geglaubt batte , wird diese bittere
Enttäuschung leichter ertragen , als ihre Mutter oder Erohmutter
ste ertragen hätte . Sie wird nüchterner, svannkräftiger und ver¬
nünftiger als jene , den Irrtum , welchen sie selbst beging , ebenso klar
sehen wie den enthüllten Charakter des Mannes , der sie verlieh . Sie
wird trachten , über ihren Schmer» hinauszuwachsen in die Sphäre
überlegener Erkenntnis . Sie wird sich nicht entehrt , sondern nur
geklärt fühlen und für die Zukunft scharf das sexuelle Vergnügen
vom Liebescrlebnis trennen .

Sie wird . . . Ich weih sehr wohl , datz dieses „ sie wird " bereits
eine geistige Leistung enthält , datz in dieser Linie die geistige Lei¬
stung der modernen Frau überhaupt zu erfassen ist : kein Sub¬
stanzverlust an Erotik , aber eine unüberwindbare Bewutztheit im
Erlebnis , ein Sich - in -Distanzsetzen zum Manne aus nüchternem Wis¬
sen um die Eigenheiten der männlichen Psyche . Es ist mir bekannt,
dah auch noch eine zweite, ungeistige Entwicklung möglich ist : die
zum hemmungslosen Sich-sallen - lassen . Sexualität und Liebe wer¬
den in eins gesetzt, der neue Eenub als scheinbares Heilmittel gegen
Enttäuschung erkannt , das Leben somit unter die unaufhörliche ge¬
schlechtliche Spannung gestellt.

Es gibt viele Frauen , die ihre „Befreiung " so verstehen. Sie
wissen nicht , dah sie damit den Weg zu neuer Abhängig¬
keit vom Manne beschritten haben . Es gibt anderseits echte
Vertreterinnen des neuen Typus , die nicht wie ihre Mütter die se¬
xuelle Spannung leugnen oder fliehen , sondern sie zu beherrschen
wissen , das bciht , in der erkämpften Freiheit zugleich die Kraft der
Bindung des Triebs , der Ordnung ihrer Gefühle finden . In ihnen
bürfte sich der neue Typus in seiner besten Form verkörpern . —
(Diese interessanten Ausführungen entnehmen wir auszugsweise
„Schünemanns Monatsheften "

, Carl Schünemann , Verlag , Bremen ,
Juliheft 1928 , Preis 1,5» M.)

Rücken nach diesen drei anderen Kindern . Woher kamen sie ? Wer
waren sie ?

Der Aelteste war ein Junge , der etwa zehn Jahre zählen mochte .
Dann waren da ein um einige Jahre jüngeres Mädchen und ein
kleines von wohl vier Jahren . Sie hatten gerade die steinerne
Treppe , die nach der Eingangstür des Hauvtvostgebäudes auf Sem
Neuen Markt hinauf führt , entdeckt und sprangen mit wildem
Jauchzen auf sie zu . Dem Jungen flogen die laligen Haare um den
Kopf, das Gesicht und den Hals , der weit aus einem braunen Samt¬
rock herausragte . Augenscheinlich war dieser Rock für einen Erwach¬
senen bestimmt gewesen und für den Jungen sehr einfach dadurch
brauchbar gemacht worden, datz man am unteren Rande ein Stück
abgeschnitten hatte . Die Stossasern hingen noch von diesem Rande
herab . Gesicht und Hals zeigten deutlich, dast sie Bekanntschaft mit
dem weichen , nasien Stratzenschmutz gemacht hatten . Aber die
Augen in diesem Gesicht blitzten und funkelten , als der Junge auf
das steinerne Geländer der Treppe sprang und von dort wie von
einem Königsthrone herunterblickte. Ebenso blitzen die Augen in
den gleichfalls schmutzigen Gesichtern der beiden Mädchen, die die
Trevvenstufen aufjauchzcnd herauf und herunter sprangen . Es war
etwas Bacchantisches im Treiben dieser Kinder , das ihnen Schön¬
heit gab trotz Schmutz und sichtbarer Vernachlässigung, denn auch die
Kleidung der beiden Mädchen war nicht weniger eigenartig , als die
des Knaben . Keiner der Vorübergebenden kannte diese Kinder .
Einer fragte den andern : „Wer sind sie , woher kommen sie ?" Nie¬
mand wußte eine Antwort . Jeder starrte sie an , aber keiner batte
den Mut , diese wilde Kinderfreude durch eine Frage zu unter¬
brechen . Aus einem geordneten Heim konnten sie nicht stammen.
Sie mutzten der Landstraße angehören , von ibr kommen , wohl bald
wieder nach ihr zurllckkehren , vielleicht in einen Wagen , in dem
fahrendes Volk und Tiere in Gemeinschaft hausten. Zwischen stei¬
nernen Mauern konnten sie nicht diese wilde Lust gelernt haben.

Ich mutzte weitergeben , um den Dampfer zu erreichen, der mich
gach Hiddensoe hinüberbringen sollte . — Während das Schiff
aus dem Hafen binausglitt , die Wellen es schaukelten und ich über
den Schifssrand binunterblickte , sab ich immer die jauchzenden drei
Kinder aus der Steintrcvve vor mir , und ich wußte , datz ich noch
nie zuvor so schrankenlos glückliche Kinder geieben batte . Ich dachte
darüber nach , was wohl diesen Kindern , denen sicherlich alle äußeren
Lebensbedingungen für eine sorglose Jugend fehlten , die Fähigkeit
schenkte, aus der sie beim Springen über ein paar steintrne Stufen
jo ungemesien glücklich sein konnten. Es mutzte , cs konnte nur so
sein , weil diese Kinder die volle Freiheit um sick> gehabt hatten ,
weil nichts die Ausbrüche ihrer Seele zügelte. Gewiß würden sic
im Schmerz ebenso maßlos sein . Die Andern , die Geordneten , Be¬
hüteten bähen den Ausgleich gelernt , lernen ibn täglich. Das mutz
so sein . Das Leben verlangt es nun einmal . Aber ,Matz und Regel
dürfen das göttliche Jauchzen der Seele nicht ersticken, das nur
aus der Freiheit geboren wird . Gebt und laßt den Kindern das
Gefühl der Freiheit !

So dachte ich , als ich die drei Kinder auf der Steintrevve
an der Strälfunder Hauptpost nachsann, und ich hätte gern gewußt,
ob sie ihre Sprünge noch fortsetzen oder vielleicht schon wieder in
einem Wagen , der ihnen Heimat war . binausrollten aus den
Stadtmauern in unbekannte Fernen . Vielleicht dachten diese drei
Kinder gerade darüber nach , ob es auch in diesen Fernen Steinstufen
geben würde , die man hinauf und hinobsvringen könnte. Die an¬
dern Kinder , jene, die mit dem Ranzen auf dem Rücken aus der
Schule gekommen waren , die faßen wohl jetzt daheim und atzen
fein sittsam ihr Mittagbrot . Hcnni Lehmann.

Hauswirischastliches
Weitze Wollsachen wäscht man , indem man in einem Eimer hei¬

ßem Wasser ein halbes Päckchen Kaiserborar auslöst, feingeschnit-
tene Seife hinzutut und, wenn diese zergangen ist, soviel kaltes
Wasser auffüllt , datz die Mischung handwarm ist. Hierin wäscht
man die Wollsachen , die dann ganz weiß werden . Dem lauwarmen
Spülwasser fügt man noch ein wenig Borax zu und trocknet ge-
strikte Jacken liegend , damit sie sich nicht verziehen können.

Glacehandschuhe reinigt man , indem man sie auf die Hand
zieht und mit einem in Milch getauchten und ausgewrungenen Fla¬
nelltuch abreibt . Die Handschuhe werden nicht gespült, sondern
an einen Ort gehängt , an dem sie langsam trocknen können .

Tintenfässer , die stark angesetzt haben , werden leicht gereinigt ,indem man sie mit verdünnter Salzsäure oder Essig füllt und einige
Tage stehen läßt . Darauf gibt man Sand hinein , schüttelt tüchtig
und spült sie darauf gut aus .

Trocken gewordene Zitronen lege man in eine Pfanne mit hei -
tzem , nicht kochendem Wasser und stelle diese seitlich auf den Herd.
Nach zwei Stunden nehme man die Zitronen heraus und trockne sie.
Vor Gebrauch müssen sie jedoch völlig abgekühlt werden.

Kleine Mitteilungen
Ehrung einer englischen Vorkämpferin . Eine der bekanntesten

englischen Paziftstinnen und Vorkämpferinnen der Frauenbewegung ,Mrs . PethickLawrence . bat kürzlich anlWich der Feier ihres
84 . Geburtstages zahlreiche Ehrungen aus Frauenkreisen erfahren .
Mrs . Pethick Lawrence war besonders tätig in der Internationalen
Frauenliga für Frieden und Freiheit , die unter Leitung der be¬
rühmten amerikanischen Pbilantrophin Jane Adams stand. Als
diese Liga im Frühjahr 1919 in Zürich zusammenkam, gehörte
Mrs . Pethck Lawrence zu den Gegnern des Versail¬
ler Vertrages . Auf einem Empfangsabend der englischen
Frauenfreiheitsliga zu Ehren der Jubilarin gab Frau Lawrence
manche interessante und bemerkenswerte Erinnerungen bekannt.
„Eine große Sache der Frauenbewegung in der ganzen Welt war
es, " so äußerte sie , „datz Me Frauen sich gegenseitig entdeckten . Sie
waren nicht mehr Nebenhublcrinnen . sondern wurden Gefähr¬
tinnen ." Ferner hob sie hervor , dab die Frauen in England jetzt
zwar das Wahlrecht gewonnen hätten , aber noch nicht die volle wirt¬
schaftliche und persönliche Freiheit . (Diese Feststellung läßt sich ja
auch für Deutschland machen ; man denke nur etwa an die rück¬
ständigen Bestimmungen unseres Eherechts, an Berichte über An¬
stellung von Beamtinnen usw .) Bemerkenswert ist auch , daß Mrs .
Pethick Lawrence sehr scharfe Worte gegen das herrschende
Polizeisystem fand . Sie sagt« , datz arme Männer oder
Frauen , die in Haft genommen würden und keinen teuren Anwalt
hezablen könnten, geringe Aussichten auf Gerechtigkeit bei diesem
. .verfaulten und entarteten " ' System hätten . Das hätte sie bei ihrem
Kampf für das Frauenwahlrecht selbst erfahren . Es fei die Aufgabe
der gesamten Frauen , gegen dieses System zu kämpfen.

* Die Einwanderung alleinstehender Mädchen wird von den süd¬
amerikanischen Republiken nur zugelassen , wenn die Einwandernden
Verwandte im Lande haben . Im allgemeinen ist überhaupt von
einer Auswanderung nach Südamerika wegen der UeberfMung des
dortigen Arbeitsmarktes abzuraten .
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